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Slut Stammtifd).
„©inft ïjntte id) einen §urtb, ein unglaublicß

fcßlaues Ster. SIls 3. S. mal ein greunb 3U

mir ïam, toollte ber §unb ißn 3erreißen. tlnb
œarum? SBeil er SBolf ßieß." — „tlnb id) ï)atte
einen Sadel, ben mußte id) abfcßaffen, meil id)
einen Sd)toiegerfoßn belam, ber ©dftein bjiefe."

Siel fiärtn um — einen fiebfucßen.
Sim Sormittag bes legten Semer „©ßacßeli*"

ober „3iebelemärits" trat ein bieberer Sauers»
mann in eine ber betannteften 3uderbädereien.

„©rüeßecß, toas hättet 3ßr gärn?" empfangt
ißn bie freunblicße fiabenmamfell.

„©rüeßecß toou, ßeit 3ßr 0 £äbd)ued)e?"
„£> ja, toas fött's für eine ft) ?"
„§eit 3ßr 0 fettigi mit Släme?"
„Sllltoäg, u be no i großer Ustoaßl."
„§eit 3ßt 0 fettigi mit ,itarl'?"
„3 roill grab l)urti ga luege."
Sie bienftbefliffene SJiaiö fcßtoebt bauott,

tommt aber balb roieber 3urüd: „Sie ft) leiber
grab usgange."

„So? — SBenn git's be roieber fettigi?"
„3a, toenn b'3ßt's toünfdßet, fo d)amen ©d) bis

3'9Jiittag eine macße."
„©uet, fo cßumeni be 3'iXRittag roieber ume. —

Ülbie !"
ißunît 12 ttßr trat bas Säuerlein roieber in

ben fiaben. Sas gräulein ertennt ißn fofort unb
ßolt ben beftellten fiebtucßen. Ser trägt in pom»
pöfer Serfdßnörtelung ben Stamen „©arl".

„3ää," ftußt ber SJianrt, „i ßa nib e ©arl gmeint
mit emene ©, bi üs fdjribt me bas mit emene it,
dßame bas nib no angerfd) macße?"

„Sod), bod), nume geit's ßalt öppe bis am
oieri."

„§e nu, fo d)umeni ßaut be am oieri", gibt
bas Säuerlein 3urüd unb läßt fid) 00m gräulein
3ur Sabentür begleiten.

Stadßmittags 4 Ußr ift er püntlid) roieber 3ur
Stelle. Siesmal ift bie Strbeit untabelig, fo baß
felbft unfer Sauersmamt gefteßt: „So, bas g'fieu
(gefiele) mer jiß afe beffer. 2Bas föu (foil) er
gäute (gelten)?"

„SBartet, i roill ©d) ne no e <ßlt) ppade!"
„Stenei, bas ifcß nib nötig, i iffene grab ßie."

Einiges gur ^alenberfcuttbe.
Son Dr. SB i l ß eI m Äatfer.

£id)tgeftalten bes ÜJlonöes.

DJlonate als Slbfdjnitte bes Sonnenjaßres.

Sidßer ßaben fid) fcßon in alten 3citen bie
Sefinnlidßen unter ben Sftenfcßen barüber oer»

rounbert, baß es einen folcßen §immelstörper
gibt toie ber Ülionb, ber ßeitemoeife als SoIImonb
gerabe fo groß erfdjeint toie bie Sonnenfcßeibe.
Sie alten Sabptonier nannten biefe beiben ©e=

ftirne bie großen o §immel — ba=

neben gibt es ja aucß Heinere, am näcßtlicßen
Sternenßimmel fidßtbare 3®illinge. — Seim
SJionbc finb nun ebenfo auffällig audß feine anbern
fiidßtgeftalten, fo bie Sid)elformen am SJiorgem
unb Slbenbßimmel unb aucß bie cßaralteriftifcß=
fcßarfen §albtreisflä(ßen. Stber alle biefe ©eftalten
ßaben immer eine auffallenbe Se3ießung 3ur
Stellung ber Sonne: bie am Slbenbßimmel
fteßenbe Sid)el ift ber untergeßenben Sonne
3ugeteßrt; bie am ffltorgenßimmel fd)on oor bem

Stufgang ber Sonne fidßtbare Sicßel ift toieberum
biefer 3ugeteßrt. ©rbliden toir am Slbenb ßocß

am §immel einen §a!bmonb, fo ift fein fiicßt»
bogen ber tieffteßenben Sonne 3ugeroenbet —
erbliden toir einen §albmonb ßodß am §immel
3ur 3eil ber aufgeßenben Sonne, fo ift fein
fiicßttreis toieberum biefer 3ugeteßrt. Siefe Se»

obacßtungen beuten an, baß ber Sliortb offenbar
fein fiidßt oon ber Sonne erßält. Sas 3eigt fid)

insbefonbere aud) in ber Stellung ber Sotlmonbe
3ur Sonne: ©s fei Sollmonb3eit, unb toir faffen

am Slbenb bie untergeßenbe Sonne ins Sluge;
toir ftreden einen unferer Strme in ber Stieß tung
nad) bem Untergangsort ber Sonne ßin — unb

mir ßalten ben anbern Strut in ber Stieß tung
nad) bem aufgeßenben Sollmonbe auf ber anbern
Seite ber £anbfd)aft; bann finben toir, baß

bie beiben Stießtungen entgegengefeßte finb. SBir

tonnen aucß eine roaagredßte Stange in bie

Slicßtung nad) bem Untergangsorte ber Sonne
ßin legen; bliden toir in ber entgegengefeßten
Stieß tung ber Stange entlang, fo feßen toir in

biefer Slicßtung ungefäßr ben Stufgangsort bes

Sollmonbes. ©ine folcße entgegengefeßte Stellung

Am Stammtisch.

„Einst hatte ich einen Hund, ein unglaublich
schlaues Tier. Als z. B. mal ein Freund zu
mir kam, wollte der Hund ihn zerreißen. Und
warum? Weil er Wolf hieß." — „Und ich hatte
einen Dackel, den mußte ich abschaffen, weil ich
einen Schwiegersohn bekam, der Eckstein hieß."

Viel Lärm um — einen Lebkuchen.

Am Vormittag des letzten Berner „Ehacheli-"
oder „Ziebelemärits" trat ein biederer Bauers-
mann in eine der bekanntesten Zuckerbäckereien.

„Erüeßech, was hättet Ihr gärn?" empfängt
ihn die freundliche Ladenmamsell.

„Erüeßech wou, heit Ihr o Läbchueche?"
„O ja, was sött's für eine sy?"
„Heit Ihr o settigi mit Näme?"
„Allwäg, u de no i großer Uswahl."
„Heit Ihr o settigi mit ,Larl'?"
„I will grad hurti ga luege."
Die dienstbeflissene Maid schwebt davon,

kommt aber bald wieder zurück: „Die sy leider
grad usgange."

„So? — Wenn git's de wieder settigi?"
„Ja, wenn d'Jhr's wünschet, so chamen Ech bis

z'Mittag eine mache."
„Guet, so chumeni de z'Mittag wieder ume. —

Adie!"
Punkt 12 Uhr trat das Bäuerlein wieder in

den Laden. Das Fräulein erkennt ihn sofort und
holt den bestellten Lebkuchen. Der trägt in pom-
pöser Verschnörkelung den Namen „Carl".

„Jää," stutzt der Mann, „i ha nid e Carl gmeint
mit emene C, bi üs schribt me das mit emene K,
chame das nid no angersch mache?"

„Doch, doch, nume geit's halt öppe bis am
vieri."

„He nu, so chumeni haut de am vieri", gibt
das Bäuerlein zurück und läßt sich vom Fräulein
zur Ladentür begleiten.

Nachmittags 4 Uhr ist er pünklich wieder zur
Stelle. Diesmal ist die Arbeit untadelig, so daß
selbst unser Bauersmann gesteht: „So, das g'fieu
(gefiele) mer jitz ase besser. Was söu (soll) er
gäute (gelten)?"

„Wartet, i will Ech ne no e chly ypacke!"
„Nenei, das isch nid nötig, i issene grad hie."

Einiges zur Kalenderkunde.
Von Or. Wilhelm Kaiser.

Lichtgestalten des Mondes.
Monate als Abschnitte des Sonnenjahres.

Sicher haben sich schon in alten Zeiten die
Besinnlichen unter den Menschen darüber ver-
wundert, daß es einen solchen Himmelskörper
gibt wie der Mond, der zeilenweise als Vollmond
gerade so groß erscheint wie die Sonnenscheibe.
Die alten Babylonier nannten diese beiden Ee-
stirne die großen Zwillinge am Himmel — da-
neben gibt es ja auch kleinere, am nächtlichen
Sternenhimmel sichtbare Zwillinge. — Beim
Monde sind nun ebenso auffällig auch seine andern
Lichtgestalten, so die Sichelformen am Morgen-
und Abendhimmel und auch die charakteristisch-
scharfen Halbkreisflächen. Aber alle diese Gestalten
haben immer eine auffallende Beziehung zur
Stellung der Sonne: die am Abendhimmel
stehende Sichel ist der untergehenden Sonne
zugekehrt? die am Morgenhimmel schon vor dem

Aufgang der Sonne sichtbare Sichel ist wiederum
dieser zugekehrt. Erblicken wir am Abend hoch

am Himmel einen Halbmond, so ist sein Licht-
bogen der tiefstehenden Sonne zugewendet —
erblicken wir einen Halbmond hoch am Himmel
zur Zeit der aufgehenden Sonne, so ist sein

Lichtkreis wiederum dieser zugekehrt. Diese Be-
obachtungen deuten an, daß der Mond offenbar
sein Licht von der Sonne erhält. Das zeigt sich

insbesondere auch in der Stellung der Vollmonde
zur Sonne: Es sei Vollmondzeit, und wir fassen

am Abend die untergehende Sonne ins Auge?
wir strecken einen unserer Arme in der Richtung
nach dem Untergangsort der Sonne hin — und

wir halten den andern Arm in der Richtung
nach dem aufgehenden Vollmonde auf der andern
Seite der Landschaft? dann finden wir, daß

die beiden Richtungen entgegengesetzte sind. Wir
können auch eine waagrechte Stange in die

Richtung nach dem Untergangsorte der Sonne
hin legen; blicken wir in der entgegengesetzten
Richtung der Stange entlang, so sehen wir in

dieser Richtung ungefähr den Aufgangsort des

Vollmondes. Eine solche entgegengesetzte Stellung



üulturhöhe erreichten unb bert alljährlich fich

roieberholenben iRegelmäfjigteiten ber $elbbe=
ftellung urtb ber (Emtegeiten 9Iufmertfamleit
fchenlten, auch ihren 3eitjinn entroicEelt unb

SBoIImonb—Sonne tann and) bann gefeljen roer»
ben, roenn 3. 93. am SRorgen bie Sonne aufjteht,
toahrenb ber 93oIImonb beut Untergang gueilt.
Solche ©egenfatj=<3tellungen tonnen roir 3U jeber
3ahres3eit beobachten: im=

entfprechen unb nicht gleich
lang finb. dagegen haöen fd)t»et3. Singtreffen für grauem unb 2:öd)ter<böre in 93ern, 23.50lat 1943.

Hölter, roeldje eine getoiffe tptjotopreB, Sürict).
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Kulturhöhe erreichten und den alljährlich sich

wiederholenden Regelmäßigkeiten der Feldbe-
stellung und der Erntezeiten Aufmerksamkeit
schenkten, auch ihren Zeitsinn entwickelt und

Vollmond—Sonne kann auch dann gesehen wer-
den, wenn z. B. am Morgen die Sonne aufsteht,
während der Vollmond dem Untergang zueilt.
Solche Gegensatz-Stellungen können wir zu jeder
Jahreszeit beobachten: im-

lang sind. Dagegen haben ^es schrveiz. Singtreffen für Frauen- und Töchterchöre in Bern, 23. Mai 1943.

Völker, welche eine gewisse Photopreß, Zürich.
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eine genauere ©inieilung bes Sonnenjahres oer-
fud)t. Sa bie iätjrlicfjen Vegen3eiten, Srodenperio»
ben unb Sd)nee3eiten nicht eine gleichmäßige
Sauer haben unb ftcf) nie Köllig gleichartig roieber»
holen, |o bleibt bem SLRettfhen nichts artberes
übrig, als feinen Slid nad) bem îïberirbifhen 311

richten, nach beh roanbelnben ©eftirnen hin, bie
als bie Hrbilber aller regelmäßigen 2BeIterfd)ei=
nungen fi«h barftellen. <5ür bie gleichmäßige ©in»

teilung bes Jahres in Heinere Vbfhnitte gab oor
allem ber Viortö mit feinen roechfelnben aber regel»
mäßig roiebertehrenben gleichen £id)tgeftalten
einen beftimmten Vnhaltspuntt. 2m bem 3eitraum
3toifchen einem beftimmten Slbfdjnitte bes natür»
liehen Sonnenjahres unb bem fid) toieberl)olenben
gleichen Vbfhnitte im nächften 3al)re treten
gerabe etroa 12 Vollmonbe in CSrfcheittrtng ; bas
Verhältnis 3um Sonnenjahr ift 310ar tein genaues,
roeil 12 Vollmonbperioben nur runb 354 Sage
umfaffen, bas Sonnenjahr bagegen 365 Sage
3ählt. (ÎBiebertehr gleicher Vufgangsorte ber
Sonne jeben grühling.)

SRonbäeiten unb Vaturjahr.
Schaltungen. SRonatsliften.

VSenn bie alten Völler ihre ©ebräuche unb
gefeiten toährenb bes natürlichen Sonnen»
jahres etroa an bas leicht erïenntlidjo roieber»
holte ©rfheinen bes Vollmonbes an3utnüpfen
oerfuchten, fo mußten fie in ber 3olge ber 3al)re
immer roieber getoiffe Verfhiebungen erleben.
Vehmen roir an, ber Vtonb hübe 3toölfmaI feine
£id)tgeftalten geuoechfelt; in ber ïftitte jeber
3Be<hfeIperiobe fteht ein Vollmonb. 2Benn nun
bie auf ben 3roöIften Vollmonb folgenbe ab»

nehmenbe Sichel am 9ftorgenl)immel gä^Iict)
oerfhtounben ift, fo finb feit bem Veginn ber
erften Vionbperiobe (etroa 3toei Sage oor bem
erften Sid)tbarroerben ber 9teu=Sid)el am Vbenb»
himmel) bloß runb 354 Sage abgelaufen. Sas
finb aber etroa 11 Sage roeniger als bie 3eit
ber VSiebertehr ber Sonne 3U bem gleichen
Vufgangsort im Umïreis ber fianbfdjaft nach
Vblauf eines Vaturjahres. So ungefähr tonnte
man alfo biefes Vaturjaßr toohl in 12 9Jionb=

perioben einteilen; aber roenn brei Vaturjähre
Darüber toaren, fo toaren nicht bloß 36, fonbern

37 Vollmonbperioben abgelaufen; unb roenn
ad)t îtaturjahre mit ihren Vegen, Veife3eiten,
©rnten ufto. erfüllt roaren unb bie Sonne
roieberum am gleichen Slufgangsorte erfd)ien
toie 3U Vnfang, fo toaren 3iemlid) genau 3ugleid)
99 Vollmonbperioben (nicht bloß 96) abgelaufen.
ÎBetrn alfo bie Vderbauer unter ben alten Völtern
ein alljährliches geft 3ur 3eit ber gruhtrcife
halten toollten, fo tonnten fie nicht einfach mit
bem Ablaufen oon 12 Vlonbperioben rechnen,
fonbern fie tourben in ber fffolge ber 3al)re immer
roieber 3um „©infd)alten" gan3er DJionate ge»

nötigt, um mit bem toirllidjert Sonnenftanb, ber
Saatreife, ben 9legen3eiten ufto. in ©intlang
3U bleiben. Vur umher3iehenbe Vomaben,
Steppenoölter, bie ihre VSanberungen gerne
toährenb ber Iüt)Ien 9Jionbfd)einnäd)tc aus»

führen, tonnten oerfuchen, ißr 3eitengebäd)tms
gän3tid) an ben IJionb 3U tnüpfen.

Sie Vderbauer tonnten nun toohl bie burd)
ben Vlonblauf nahegelegte 3rr>ölfteilung bes

Vaturjahres beibehalten; fofern fie aber folctje
„SRonate" entfprechenb bem 9JlonbIauf oon nur
29—30 Sagen roählten, mußten fie nah 3al)ren
gelegentlich einen gan3en Vtonat ba3U nehmen.
Sroßbem tourbe es beliebt, bas Vaturjahr in
3toölf „fefte" DJlonate ab3uteilen unb jebem Vlonat
einen geeigneten Vamen 3U geben, ber mit bem

ïlaturlauf ober religiöfen ©ebräudfen etroas 3U

tun hatte. Solhe iiiftert oon Vionatsnamert finb
oon mehreren alten Völtern betannt, fo 3. V.
oon ben alten Vabploniern. Vadjbem bie alten
3uben burh ihr ®ril in engere Ve3iel)ung mit
jenen ftanben, haben fie aud) bereu ÏJionatsnamen
übernommen. 3" Vabplort unb 3frael tommt
toegen bes toärmeren 2BintertIimas (nur Vegen»
3eit ftatt Shnee) bas ©etreibe fhort im grühling
3ur Veife. ©s ift oerftänblih, baß bort als erfter
KJlonat bes 3ahres ein foldjer getoählt tourbe,
in toeldjem bie erften 2ihren 3m Veife tarnen,
bie bann oon ben 3ubert als Opfergabe ihrer
ffiottheit bargebraht tourben. („Vifan" — ober

ÏÏhrenmonat.)

Vuh bie alten Vömer hatten, nachtoeislid)
feit ber 3eit ihres §errfd)ers Vurrta, in 20t»

lehnung an ben Vlonblauf ein 3ahr oon 12 9Jlo»

naten, bie 3ufammen nur 355 Sage 3ählten,

eine genauere Einteilung des Sonnenjahres ver-
sucht. Da die jährlichen Regenzeiten, Trockenperio-
den und Schneezeiten nicht eine gleichmäßige
Dauer haben und sich nie völlig gleichartig wieder-
holen, so bleibt dem Menschen nichts anderes
übrig, als seinen Blick nach dem Überirdischen zu
richten, nach den wandelnden Gestirnen hin, die
als die Urbilder aller regelmäßigen Welterschei-
nungen sich darstellen. Für die gleichmäßige Ein-
teilung des Jahres in kleinere Abschnitte gab vor
allem der Mond mit seinen wechselnden aber regel-
mäßig wiederkehrenden gleichen Lichtgestalten
einen bestimmten Anhaltspunkt. In dem Zeitraum
zwischen einem bestimmten Abschnitte des natür-
lichen Sonnenjahres und dem sich wiederholenden
gleichen Abschnitte im nächsten Jahre treten
gerade etwa 12 Vollmonde in Erscheinung; das
Verhältnis zum Sonnenjahr ist zwar kein genaues,
weil 12 Vollmondperioden nur rund 354 Tage
umfassen, das Sonnenjahr dagegen 365 Tage
zählt. (Wiederkehr gleicher Aufgangsorte der
Sonne jeden Frühling.)

Mondzeiten und Naturjahr.
Schaltungen. Monatslisten.

Wenn die alten Völker ihre Gebräuche und
Festzeiten während des natürlichen Sonnen-
jahres etwa an das leicht erkenntliche wieder-
holte Erscheinen des Vollmondes anzuknüpfen
versuchten, so mußten sie in der Folge der Jahre
immer wieder gewisse Verschiebungen erleben.
Nehmen wir an, der Mond habe zwölfmal seine
Lichtgestalten gewechselt; in der Mitte jeder
Wechselperiode steht ein Vollmond. Wenn nun
die auf den zwölften Vollmond folgende ab-
nehmende Sichel am Morgenhimmel gänzlich
verschwunden ist, so sind seit dem Beginn der
ersten Mondperiode (etwa zwei Tage vor dem
ersten Sichtbarwerden der Neu-Sichel am Abend-
Himmel) bloß rund 354 Tage abgelaufen. Das
sind aber etwa 11 Tage weniger als die Zeit
der Wiederkehr der Sonne zu dem gleichen
Aufgangsort im Umkreis der Landschaft nach
Ablauf eines Naturjahres. So ungefähr konnte
man also dieses Naturjahr wohl in 12 Mond-
Perioden einteilen; aber wenn drei Naturjahre
vorüber waren, so waren nicht bloß 36, sondern

37 Vollmondperioden abgelaufen; und wenn
acht Naturjahre mit ihren Regen, Reifezeiten,
Ernten usw. erfüllt waren und die Sonne
wiederum am gleichen Aufgangsorte erschien
wie zu Anfang, so waren ziemlich genau zugleich
99 Vollmondperioden (nicht bloß 96) abgelaufen.
Wenn also die Ackerbauer unter den alten Völkern
ein alljährliches Fest zur Zeit der Fruchtreife
halten wollten, so konnten sie nicht einfach mit
dem Ablaufen von 12 Mondperioden rechnen,
sondern sie wurden in der Folge der Jahre immer
wieder zum „Einschalten" ganzer Monate ge-
nötigt, um mit dem wirklichen Sonnenstand, der
Saatreife, den Regenzeiten usw. in Einklang
zu bleiben. Nur umherziehende Nomaden,
Steppenvölker, die ihre Wanderungen gerne
während der kühlen Mondscheinnächte aus-
führen, konnten versuchen, ihr Zeitengedächtnis
gänzlich an den Mond zu knüpfen.

Die Ackerbauer konnten nun wohl die durch
den Mondlauf nahegelegte Zwölfteilung des

Naturjahres beibehalten; sofern sie aber solche

„Monate" entsprechend dem Mondlauf von nur
29—30 Tagen wählten, mußten sie nach Jahren
gelegentlich einen ganzen Monat dazu nehmen.
Trotzdem wurde es beliebt, das Naturjahr in
zwölf „feste" Monate abzuteilen und jedem Monat
einen geeigneten Namen zu geben, der mit dem

Naturlauf oder religiösen Gebräuchen etwas zu
tun hatte. Solche Listen von Monatsnamen sind

von mehreren alten Völkern bekannt, so z. B-
von den alten Babyloniern. Nachdem die alten
Juden durch ihr Eril in engere Beziehung mit
jenen standen, haben sie auch deren Monatsnamen
übernommen. In Babylon und Israel kommt

wegen des wärmeren Winterklimas (nur Regen-
zeit statt Schnee) das Getreide schon im Frühling
zur Reife. Es ist verständlich, daß dort als erster
Monat des Jahres ein solcher gewählt wurde,
in welchem die ersten Ähren zur Reife kamen,
die dann von den Juden als Opfergabe ihrer
Gottheit dargebracht wurden. („Nisan" — oder

Ahrenmonat.)

Auch die alten Römer hatten, nachweislich
seit der Zeit ihres Herrschers Numa, in An-
lehnung an den Mondlauf ein Jahr von 12 Mo-
naten, die zusammen nur 355 Tage zählten,



(Ein oerftürftes (Droiftonsfptel ïon3ertiert nor uerfammeltem berni[d)en ©rofjen SRat auf bem Jîatfiauspla^.
Z. Nr. III/6967/Tr. — ^fyoto Sjans Steiner, 23ern.

aber natf) je 3roei 3at)rert 311m Sonnenjaïjre
aufgerunbet rourben. 31)c erfter fOionat roar im
grüijling (3frül)lings3eit eigent(id)er 9teube=
ginn bes fftaturjafjres) :

1. iUiartius — ber (Srfte — geroeiijt bem 5triegs=
gotte ber alten 9tömer: „ffltars";

2. ütprilis — Stame bes eigentlichen ftrrrühlings»
monates; ogl. ©rtlärung am Sctjlufi;

3. XRafus — Staja (roie gfauna), ©öttin bes
Sßadjstums in ber ïïtatur (altitalifct));

4. 3uit'us — 3uno ; biefer SRrmat ift geroeitjt
ber KRonbgöttin (©öttin ber grauen);

5. Quintilis — ber „fünfte"; fpäter 3U ©l)ren
bes 3'ilius ©äfar benannt, itonful;

6. Sertilis — ber „©edffte"; fpäter 3U ©Ijren
bes itaifers Uluguftus benannt;

Ein verstärktes Divisionsspiel konzertiert vor versammeltem bernischen Großen Rat auf dem Rathausplatz.
Nr. III/6967/l'i'. — Photo Hans Steiner, Bern.

aber nach je zwei Jahren zum Sonnenjahre
aufgerundet wurden. Ihr erster Monat war im
Frühling (Frühlingszeit eigentlicher Neube-
ginn des Naturjahres):

1. Martius — der Erste — geweiht dem Kriegs-
gotte der alten Römer: „Mars";

2. Aprilis — Name des eigentlichen Frühlings-
monates; vgl. Erklärung am Schluh;

3. Majus — Maja (wie Fauna), Göttin des
Wachstums in der Natur (altitalisch) ;

4. Junius — Juno; dieser Monat ist geweiht
der Mondgöttin (Göttin der Frauen);

3. Quintilis — der „Fünfte"; später zu Ehren
des Julius Cäsar benannt, Konsul;

6. Sertilis — der „Sechste"; später zu Ehren
des Kaisers Augustus benannt;



7. September — ber „Siebente" („Septime" —
in ber Donleiter 7. Donftufe) ;

8. Oltober — ber „2l<hte" („Oftao" 8.Don»
ftufe; Siteaber 8=3läd)ner=.ftriftall) ;

9. ïtooember — ber „9teunte" („Dtone" bie
neunte Donftufe; and) 9. SUlonatstag) ;

10. Dezember — ber „3el)nte" (Dejimeter;
Degimalfpftem. Deäime 10. Donftufe) ;

11. Sanuarius — foil erinnern an ben 3eiten=
gott 3anus (§errfd)er im (yriebertsreid)) ;

12. gebruarius — foil erinnern an ben Dotengott
gfebruus (ißluto in ber Unterroelt).

S3om 3eitoort „aperire" öffnen, „meil her 3rüb=
ling alles öffnet". (Ooib.)

(Sine äroeiteCSrilärungsart: Aprilis ©öttin 3Ip()ro=
bite Stenns Oftara (©erat.).

Ortsnamen als Sdjerjftagen.

ÏBeldje Sefuclje finb immer roilltommen? Die
oon 33ielbringen.

3Bo tommen bie Deute auf teinen grünen
3roeig? 3" Dürrenaft.

2Bo I)ält man nidjt oiel auf bem 3obren?
3n Saufen.

2Bo ift bie ©efatjr, 3U ertrinten, am größten?
3n Unterroaffer.

2Bo fitjt man am oornehmften? 3n üaifer»
ftutjl.

2Bo tommen bie Deute nie gatt3 an bie Sonne?
3n Sdjattenhalb.

2ßo bot man ben 2BaIb in bentbar nächfter
Stahe? 3" 3itnmerœalb.

§at bie Sd)toei3 aud) U=23oote? 3«, alle
23oote am Ufer bes Unterfees tonnen Unter»
feeboote genannt roerben.

2Bo ift aucb ben Reifen nicht 3U trauen? 3"
Dütjelflül).

2Bo faßt man alles oon ber luftigen Seite
auf? 3n Scbeiligen.

2Bo gebt ber SDtehranbau mübfam oor fid)?
9luf bem 3Bafen.

2Bo ift er nicht möglich? 3" Steinen.

006 ©eifterfclamer.
©ine beinahe fpiritiftifcEje ©efd)id)te

oon (întil § üg Ii.
„Donnerroetter!"
©s mochte gegen 1 Uhr nachts gehen, als

§err Stentier ffärber, getoefener SRöbeltjanbler,
biefes ilßort ber Srregung aus ben fôiffen feines
behaglichen Lettes heroorftieß.

„Um ©ottesroillen, ^rtebridl) — toie tannft
bu nur fo fluchen... ?" ©r mußte es (unb glaubte
es ßalbroegs 3U hören) — fo hätte feine getreue
©attin jeßt gefagt, roenn fie hier mit ihm im
gleichen 3immer geroefen märe, mie bas fonft
bas 3abr tpnburd) um biefe $eit meiftens ber
5aH mar. 9Iber gegenroärtig hielt firf) feine ©e=

ntahlin, unb jroar bereits feit groei Dagen, im
oornehmften iturort bes Obcrlanbes auf, unb
menn er, Sientier ffriebricl) Färber, tags guoor
burcb feinen Stedjtsanroalt, ber noch in Sachen
bes unlängft erfolgten Verlaufes feiner 9Jiöbcl=

hanblung mit il;m oerfchiebenes ju beraten hatte,
nicht in ber Stabt festgehalten roorben märe, fo
mürbe er jeßt ebenfalls in jener Sommerfrifche
meilen, oon mo ihm Katharina bereits eine

fchöne Slnfidjtsfarte gugefanbt.
3eht hätte §err ffärber beinahe noch eim

mal unb nod) fräftiger unb lauter als juoor
geflucht; benn mieberum ertönte in bem gegen
ben ©arten hinaus gelegenen Salon bas Placier:
oorhin ein fräftiger 2lfforb, gefolgt oon einer

rafch aufmärts fteigenben Donleiter, unb jeßt ein

gemäßigter Dauf abroärts mit einem 9lusflang
in ben 23äffen.

§errn fjärber mären nun geroiß bie §aare
auf bem £opfe gu Serge geftanben, menn bas

noch möglich geroefen märe. Dafür ftanb ihm
nun einfad) ber Serftanb füll, als er biefe um
geroohnte nächtliche SDtufif oernahm. Sei einem

eleftrifchen Planier märe eine Seroegung ber

Daften burch 3ufädige 9luslöfung bes Stechanis*
mus noch benfbar gemefen. 3Bie aber follten fid)
bei einem geroöfjnlichen S'ano, mie es brühen
in ber „guten" Stube ftanb, bie Daften oon

felber in Seroegung gu feßen oermögen? Unb

es hotte getönt, hotte bod) geflungen — mitten
in ber Uladjt, im oereinfamten §aus, im oer=

laffenen 3intmer! SBas mar ba nun gefcEjcîjert

7. September — der „Siebente" („Septime" —
in der Tonleiter 7. Tonstufe) ;

8. Oktober — der „Achte" („Oktav" -- 8. Ton-
stufe; Okteader --- 8-Flächner-Kristall) ;

9. November — der „Neunte" („None" — die
neunte Tonstufe; auch 9. Monatstag) ;

10. Dezember — der „Zehnte" (Dezimeter;
Dezimalsystem. Dezime 10. Tonstufe) ;

11. Januarius — soll erinnern an den Zeiten-
gott Janus (Herrscher im Friedensreich);

12. Februarius — soll erinnern an den Totengott
Februus (Pluto in der Unterwelt).

Vom Zeitwort „aperire" — öffnen, „weil der Früh-
ling alles öffnet". <Ovid.)

Eine zweite Erklärungsart: ^Vprilis Göttin Aphro-
dite — Venus Osiara (Germ.).

Ortsnamen als Scherzfragen.

Welche Besuche sind immer willkommen? Die
von Vielbringen.

Wo kommen die Leute auf keinen grünen
Zweig? In Dürrenast.

Wo hält man nicht viel auf dem Fahren?
In Laufen.

Wo ist die Gefahr, zu ertrinken, am größten?
In Unterwasser.

Wo sitzt man am vornehmsten? In Kaiser-
stuhl.

Wo kommen die Leute nie ganz an die Sonne?
In Schattenhalb.

Wo hat man den Wald in denkbar nächster
Nähe? In Zimmerwald.

Hat die Schweiz auch U-Boote? Ja, alle
Boote am Ufer des Untersees können Unter-
seeboote genannt werden.

Wo ist auch den Felsen nicht zu trauen? In
Lützelflüh.

Wo faßt man alles von der lustigen Seite
auf? In Scherzligen.

Wo geht der Mehranbau mühsam vor sich?
Auf dem Wasen.

Wo ist er nicht möglich? In Steinen.

Das Geisterklavier.
Eine beinahe spiritistische Geschichte

von Emil Hügli.
„Donnerwetter!"
Es mochte gegen 1 Uhr nachts gehen, als

Herr Rentier Färber, gewesener Möbelhändler,
dieses Wort der Erregung aus den Kissen seines
behaglichen Bettes hervorstieß.

„Um Gotteswillen, Friedrich — wie kannst
du nur so fluchen... ?" Er wußte es (und glaubte
es halbwegs zu hören) — so hätte seine getreue
Gattin jetzt gesagt, wenn sie hier mit ihm im
gleichen Zimmer gewesen wäre, wie das sonst
das Jahr hindurch um diese Zeit meistens der

Fall war. Aber gegenwärtig hielt sich seine Ge-

mahlin, und zwar bereits seit zwei Tagen, im
vornehmsten Kurort des Oberlandes auf, und
wenn er, Rentier Friedrich Färber, tags zuvor
durch seinen Nechtsanwalt, der noch in Sachen
des unlängst erfolgten Verkaufes seiner Möbel-
Handlung mit ihm verschiedenes zu beraten hatte,
nicht in der Stadt festgehalten worden wäre, so

würde er jetzt ebenfalls in jener Sommerfrische
weilen, von wo ihm Katharina bereits eine

schöne Ansichtskarte zugesandt.
Jetzt hätte Herr Färber beinahe noch ein-

mal und noch kräftiger und lauter als zuvor
geflucht; denn wiederum ertönte in dem gegen
den Garten hinaus gelegenen Salon das Klavier:
vorhin ein kräftiger Akkord, gefolgt von einer
rasch aufwärts steigenden Tonleiter, und jetzt ein

gemäßigter Lauf abwärts mit einem Ausklang
in den Bässen.

Herrn Färber wären nun gewiß die Haare
auf dem Kopfe zu Berge gestanden, wenn das

noch möglich gewesen wäre. Dafür stand ihm
nun einfach der Verstand still, als er diese un-

gewohnte nächtliche Musik vernahm. Bei einem

elektrischen Klavier wäre eine Bewegung der

Tasten durch zufällige Auslösung des Mechanis-
mus noch denkbar gewesen. Wie aber sollten sich

bei einem gewöhnlichen Piano, wie es drüben
in der „guten" Stube stand, die Tasten von
selber in Bewegung zu setzen vermögen? Und

es hatte getönt, hatte doch geklungen — mitten
in der Nacht, im vereinsamten Haus, im ver-
lassenen Zimmer! Was war da nun geschehen?
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